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vedrungen 1SEt. Die „Glaubensgrundlagen“ sind anerkannt, eın Ausweichen 1n moder-
nıstische Theologien nıcht mehr möglıch. Das Kapitel über die theologische Ent-
wicklung 1m Verlaut VO  - fünt Jahrzehnten 1St WAar interessant, ber auch frag-
würdig. Ob die „Tschechoslowakische Hussitische Kirche“ sich reformatorischen
Kırchen niähere S1e wollte n1ıe eine protestantische Kirche seıin der ob 1n ihr
MI1It dem Namen auch ein Selbstverständnis ZU) Durchbruch kommt,
wird abzuwarten sSein. Das Kapıtel ber Beziehungen A Staat, anderen
Kiıirchen und SA Okumene schließt eine Übersicht ab, die be1 allem Bemühen
yründliche Informatıion, bisweilen subjektive Züge tragt.

Über Gegenwartsbewegungen A4US der Entfernung berichten, 1St ıcht leicht.
Daher 1St es verständlich, W C111 die Beteiligten 1n Prag mMi1t deutschen Darstellun-
SCmH nıcht Sahnz zufrieden sind. werden bei u15 die Dınge prinziıpieller gesehen,
als 6S Ort der Fall IT Dennoch mussen WIr den ersten Versuch einer tundierten
Darstellung der Geschichte der TIschechoslowakischen Kirche nıcht Ur anerkennen,
sondern auch als Leistung würdiıgen.

Münster Robert Stupperich

Karl en gst: ırchliche Retormen ıim Fürstbistum Paderborn
Dietrich VO Fürstenberg (1585-1618) Eın Beıtrag ZUr

Geschichte der Gegenreformation un katholischen Retorm 1in Westfalen Pa-
derborner Theologische Studien Z Paderborn (Schöningh) 19/4 330 5 kart;,
In dieser Dıiıss liegt uns endlich einmal eine diıe Quellen cselbst heranzıehende

und vorsichtig auswertende Untersuchung der kirchlichen Erneuerungsbemühungendes Paderborner Fürstbischofs VOL. ein Wahlspruch Judiıcıum melıius posteritatıserıt gewıinnt jetzt für die Betrachtung seiner Regierungszeıit Bedeutung. Kl
Honselmann hatte sıch schon 1n der Westf. Ztschr. 118 (1968) MmMI1t der politi-schen Seıite des Problems auseinandergesetzt und dabei die tendenziöse Geschichts-
schreibung V. Löhers Aaus der Zeıt des ismarckschen Kulturkampfes (1874) einer
Kritik unterzogen un die leichtfertigen Urteile Kellers MmMI1t den unvollständigenAktenauszügen 1n dessen „Gegenreformation 1n Westfalen und Nıederrhein“

beanstandet. Miıt echt wIıes dann (1903) Rıchter ın seiner „Geschichte
der Stadt Paderborn“ einleitend auft die Schwierigkeit einer verechten WürdigungDietrichs hin „bei der großen Verschiedenheit der vorliegenden Urteile un der
Lückenhaftigkeit der Quellen“. Da{fß dıese Lückenhaftigkeit yemindert wurde, scheint
mır das Hauptverdienst der Dıss. se1in., Vert. benutzt nıcht LLUr vorsichtig die se1it
1874 angewachsene Lıteratur, sondern namentlich die Quellen auch 1n den Ptarr-
archiven, die verade die Durchführung des Reformprogramms erkennen lassen un:
insofern autschlußreicher als die Edikte des Fürstbischofs sind Wır erkennen Jjetztdeutlicher den Einflu{fß der ständischen Gewalten, des Patronates auf die Konfes-
sionsbildung (Z8 INan mu{ß dem erft. olgen, WeNnN die Gleichsetzung Von
„Konkubinarier“ miıt Lutheranern (88) ablehnt, den Einfluß der Diözesansynoden(65 tür die innerkirchliche Retorm herausstellt und zusammentassend bemerkt:
„Die kırchlich-sittliche Haltung des Seelsorgeklerus 1M Fürstbistum Paderborn WAal,

den Ma{(ßstäben der damalıgen Zeıt, durchaus erträglich; 1mM Vergleichmit der Situation 1n vielen anderen Dıözesen 1St die Lage günstig nennen“
Daß Dietrich die Jesuiten törderte (22) heißt nıcht, da{fß VvVon ıhnen ab-

hängig WAar. Hengst bemerkt, da{fß gerade die Germaniker „immer wieder ıhre PCI-sönlichen Interessen 1in den Vordergrund stellten Uun: sıch den Reformversuchen
nıcht selten versperrten” (30) Zusammenfassen schreibt „Der Paderborner Bı-
schof War daher auf sıch elbst, die Patres der Gesellschaft Jesu un die reformwilligenMiıtarbeiter 1n der eigenen 1özese angewlesen. Be1 der Durchführung der Retor-
Iinen respektierte ıcht 1Ur die überkommenen kirchlichen Verwaltungs- un
Rechtsordnungen, sondern verstand auch, die alte Instiıtution des Archidiakona-
tes und des Domkapitels für die katholische Erneuerung gewınnen“
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Der Abdruck von 28 Dokumenten SOWI1e eın nach den Archidiakonaten geglie-
dertes Pfarrerverzeichnıs aut Seiten und iıne Bistumskarte bereichern die mit
Personen- und Ortsverzeichnis abgeschlossene Untersuchung, der INa  i bei Ar-
beiten ber die wechselhafte Geschichte der Paderborner Kirche 1n Zukunft nıcht
vorbeisehen kann.

Paderborn Alfred Cohausz

Christine Burckhardt-Seebass: Konfirmatiıon 1n Stadt und and-
Volkskundliche Studie ZUr Geschichte eines kirchlichen Festes,

chriften der Schweizerischen Gesellschaft für Volkskunde DF3 Basel
BoqQhweizerische Gesellschaft für Volkskunde / Habelt) 1975 A, DD S kart.,

Die protestantische Volkskultur schien bis VOoOr kurzer Zeıt eın wen1g ergiebiges
Forschungsfeld für Volkskundler se1in. elIt die Reformatoren dem „Wort“” eine
absolute Priorität gegenüber allen andern relig1ösen Ausdrucksweisen zugewı1esen
aben, vermochte sich kaum mehr eın relig1öses Brauchtum VO':  3 ein1gem Interesse
innerhal der reformierten Welt entwickeln. Dem radikalen au VOIl Brauch-
LuUum un Fest durch die Reformation stehen keıine Neuschöpfungen VO  j srößerem
Gewicht gegenüber die Kirchenmusik wird hier als Sonderbereich ausgeklammert).
Fıne ozroße Ausnahme bestätigt ber auch hier die Regel Dıie Konfirmatıiıon 1St ein
VO Protestantiısmus ertundenes Fest, das sich aller Finwände un Bedenken
bis ZU heutigen Tag eıner großen Beliebtheit erfreut. Dıie hier angezeıgte Basler
Dissertation beleuchtet die Entstehung un: Entwicklung der Konfirmation 1 Stadt
un Landschaft Basel VO 1619 Jahrhundert.

In einem ersten Teil der Arbeıt ze1igt die Verfasserin, dafß die Konfirmatıion
schon in der Reformationszeıt als eın praktisches relig1öses Erziehungsmittel e1n-
DESECTIZT wurde. Bekanntlich ehnten die Retormatoren die Fırmung als unbiblisches
Sakrament ab Da 111a  } ber gleichzeit1g der Kindertaufe festhielt, stellte sich
die Frage, 1n welchem Alter un welchen Voraussetzungen die Kınder ZU

Abendmahl zugelassen werden sollten. Die Abendmahlsfirage führte direkt ET

Frage der relıg1ösen Erziehung und Belehren und damit ZUr späateren Konfirma-
tionsteier.

Wıe Christine Burckhardt ze1gt, wurde das Problem des religiösen Jugend-
unterrichts schon ın der Reformationsordnung VO  ; 1529 ansatzweıse geregelt. Erst
die späater ZUr Verfügung stehenden Unterrichtsmittel (Katechismus) und wirksame
Kontrolle vermochten ber 1 Laufe der Zeıt die Umgehung VO  3 Unterricht un
LExamen durch die Jugendlichen aut der Landschaft allmählich verhindern.

Eın entscheidender Fortschritt in der rage der relig1ösen Unterweısung wurde
allerdings ErSt Antistes Johannes Wolleb 1m Jahre 16272 erreicht. Damals
1ef die Basler Obrigkeıit eın Dekret AL Einführung VO  ‚} Admissionsprüfungen, das
siıch 1m wesentlichen auf Wollebs Vorschläge stutzte. Die Vertasserin UÜUSEeLEGET Arbeit
weılst darauft hın, da{ß das ı9808  w geforderte Glaubensexamen eine VO  3 Wolleb nicht
beabsıichtigte, ber höchst bedeutsame Nebenwirkung hatte. Gıing CS der Geistlich-
keit primär eın geistig-theologisches Anliegen, nämlich ine auf vertiefter
Kenntnis beruhende Hochschätzung des Abendmahlssakraments, standen für die
Masse des Volkes andere Gesichtspunkte 1mM Vordergrund. Dieses Glaubensexamen
SCWANN durch se1ne Einmaligkeit und die Tatsache, da{fß Nıe 1mM Leben wieder-
holt werden mußte, eın besonderes Gewicht. Zudem erlieh das echt Zur Teil-
nahme Abendmahl auch die Möglichkeit ZUr Übernahme VOoO  e Patenschaft un
ZUr Eheschliefßung. Praktisch bedeutete damıt die Admission die persönliche und
bürgerliche Mündigkeıit der Jungen Menschen. Damıt War csS der Geistlichkeit War
SC I1  1, dieses Glaubensexamen 1n den Augen des Volkes aufzuwerten, ein teier-
lıcher Akt 1 Sınne der spateren Konfirmationsfeier WTr daraus ber noch nıicht
entstanden. Erst die ausländischen Einflüssen stehende Entwicklung des frühen
18 ahrhunderts sollte dıie private Admissıon 1mM Pfarrhaus durch ine 5öffentliche
Feier während eınes sonntäglichen. Gottesdienstes Eınen überragenden An-


